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Editorial
Bruchstellen ist der unregelmäßig erscheinende Newsletter von Anarchist Black Cross Wien. Wir wollen 
damit den Infos, die uns jedes Monat überschwemmen, einen passenden Rahmen zur Veröffentlichung 
bieten. Darunter werden sich Neuigkeiten zur Repression gegen Anarchist_Innen und anarchistischer 
Gefangener rund um die Welt befinden. Wir wollen außerdem an den großen und kleineren 
Geschehnissen in Österreich dranbleiben. Das bedeutet, dass wir aktuelle Informationen zu Repression, 
Gefängnisneubauprojekten, Delinquenz und Widerständigkeit in den Gefängnissen (Akte der Rebellion, 
Ausbrüche, etc...) sammeln werden. Bruchstellen wollen eine monatliche Ergänzung von aktuellen 
Geschehnissen, andauernden (sozialen) Kämpfen und Terminen sein. Der Fokus liegt auf der Verbreitung 
von Beiträgen zu aktuellen Geschehnissen, um das Bewusstsein für die regionalen als auch internationalen 
Kämpfe gegen die Gefängnisgesellschaft zu stärken und diese in unserem Umfeld und über unsere Kanäle 
greifbarer und relevanter zu machen. Die Entwicklungen eigenständiger Projekte und Perspektiven, die uns 
bitter nötig erscheinen, ist einer der zentralen Punkte, der mit dieser Veröffentlichung in Zusammenhang 
steht. Gerne lassen wir uns auch eure Beiträge schicken und bieten damit eine Veröffentlichungsmöglichkeit 
in Papierform an.
Gegen die Knastgesellschaft ankämpfen! Für die soziale Revolte!

[Wien]Wien: Freispruch beim Prozess wegen Widerstand 
vom 8.September 2017 am Landesgericht

Als die zwei Aktivist*innen Markéta Všelichová 
und Miroslav Farkas am 13. November 2016 den 
Grenzübergang „Ibrahim Khalil“ von der Türkei in 
den Irak überqueren wollten, wurden sie verhaftet. 
Bei ihrer Festnahme wurde ihnen vorgeworfen, sich 
an einer terroristischen Vereinigung in Nordsyrien 
beteiligt zu haben.

Am zweiten August diesen Jahres wurden sie jeweils 
zu sechs Jahren und 3 Monaten Haft verurteilt, weil sie 
zur kurdischen Selbstverteidigungseinheit YPG/ YPJ 
gehören sollen (diese nicht-staatlichen kurdischen 
Gruppen kämpfen gegen Daesh/ ISIS, die türkische 
Armee, die die Kurd*innen seit mehrere Jahrzehnten 
unterdrückt, und das diktatorische Regime von 
Bashar Al-Assad).

Markéta war bereits zweimal in Rojava, 
nach ihren eigenen Aussagen trat sie den 
Selbstverteidigungseinheiten bei und verliebte sich 
in die Region, sowie deren spezielle kulturelle und 
politische Situation. Dieses Mal war sie mit Mirek auf 
dem Weg nach Rojava, mit dem Plan, ein Feldlazarett 
für Kämpfer*innen und Zivilisten aufzubauen und 
eventuell bei der Verteidigung zu helfen, wie sie selbst 
sagte. Vor ihrer großen Reise machten sie zusammen 
eine Kampagne, um das notwendige Material zu 
beschaffen. Dabei schreckten die beiden auch nicht 
davor zurück, Vorträge über das Leben, die Kämpfe 
und die Revolution in der Region zu machen. Diese 
öffentlichen Aktivitäten erhöhten vermutlich das 
Interesse der türkischen Agenten.

In einem Interview sagt Markéta, dass sie mit den 
Menschen fühlt, die ihr Leben im Kampf gegen 
das Böse riskieren, dass sie Rojava mit allem was es 
benötigt helfen möchte, und dass ihr klar wurde, dass 
sie als Europäerin bessere Möglichkeiten hat sich zu 
beteiligen und zu helfen. Auf meine eigene Art, aber 
mit ihnen, wie sie sagte.

Oft lesen wir darüber, dass Mirek und Markéta keine 
Terroristinnen sind, sondern nur unschuldige Opfer. 
Wir verstehen und respektieren diese Reaktion von 
ihren engen Freundinnen und ihrer Familie, aber 
wir denken weder, dass dies eine Strategie ist, die uns 

hilft, noch denken wir, dass die beiden im Gefängnis 
dem zustimmen würden.
Wir wollen keine Energie darauf verschwenden 
immer wieder zu wiederholen, dass die beiden keine 
Terroristinnen sind. Nicht, weil wir eben dies denken 
würden, aber von historischen und persönlichen 
Erfahrungen wissen wir, dass der Begriff „Terrorist“ 
an sich ein leerer Begriff ist, welcher vom Staat 
benutzt wird, um Menschen zu kennzeichnen, die 
er als Feinde ansieht. In der Tschechischen Republik 
wird der Begriff benutzt um Anarchistinnen zu 
beschreiben, in Westeuropa benennt er radikale 
Islamisten und in der Türkei wird er benutzt um 
Menschen zu bezeichnen, die gegen eben jenen Staat 
kämpfen.

Markéta und Mirek haben sich dazu entscheiden 
einen tapferen Weg zu gehen und sind leider in die 
Gefangenschaft des türkischen Staates gelangt, den 
größten Unterdrücker der kurdischen Menschen 
seit vielen Jahrzehnten, welcher deshalb diese beiden 
Aktivist*innen als seinen Feind sieht.

Aktuell sind beide in einem türkischen Gefängnis. 
Wenn du dich solidarisch mit ihnen fühlst und 
sie unterstützen möchtest, dann zögere nicht und 
schreibe ihnen einen Brief an die folgenden Adressen. 
(Briefe müssen auf Englisch verfasst werden. Was du 
schreiben kannst und was du besser nicht schreiben 
solltest, findest du auf zahlreichen ABC Seiten im 
Netz)

Van T Tipi Kapali Ceza İnfaz Kurumu
Markéta Všelichová
Tevekli Mah. Erciş Yolu (Erciş Yolu 25. Km) Tuşba / 
Van
650 40
Turecká republika – Türkiye Cumhuriyeti

Van F Tipi Yuksek Guvenlikli Kapali Ceza Infaz 
Kurumu
Miroslav Farkas
Abdurrahman Gazi, Km, Ipek Yolu Cd. N°25
650 40 Van Merkez/Van
Turecká republika – Türkiye Cumhuriyeti

Am Fr. 8. September fand im Wiener Landesgericht 
der Prozess gegen einen Beschuldigten statt. Er wurde 
im Zweifel freigesprochen. Es ging um den Vorfall im 
Zuge eines Picknicks im Schuetzpark

Verhandelt wurde in einem recht kleinen Saal, was 
gleich zu Beginn fuer Konflikte mit dem Richter 
Thomas Kreuter sorgte. Etwa die Haelfte der 
ungefaehr 30 solidarischen Zuseher_nnen mussten 
vor dem Gerichtssaal warten bevor nach ca. 90min 
das Urteil gesprochen wurde.

Der Vorwurf, weswegen sich der Beschuldigte 
verantworten musste, war Widerstand gegen die 
Staatsgewalt. Die Anwaeltin verwies in ihrem 
Anfangsplaedoyer auf die Nichtverhaeltnismaessigkeit 
des Einsatzes der Polizei. Der Beschuldigte machte 
eine Aussage und schilderte die Situation im Park. 
Er ging drauf ein, dass von den etwa 15 anwesenden 
Personen eine unbekannte Person besonders nahe am 
Geschehen war.

Diese Person wurde mit einem Plakataufruf ausfindig 
gemacht, der Aufruf wurde vorab den Akten beigelegt.
Der Richter versuchte trotzdem die Glaubwuerdigkeit 
des Zeugen durch mehrmaliges Nachfragen nach 
dem Hergang der Kontaktaufnahme mit dem 
Beschuldigten in Frage zu stellen was ihm aber nicht 
gut gelang.

Das Verhoer der Polizistin, die der Beschuldigte 

gestossen haben soll, barg dreiste Details die klar 
machen, wieso wir die Polizei so hassen. Sie gab an, 
dass es ueblich ist Einsatzberichte gemeinsam mit 
anderen Beamten zu verfassen. Sie meinte ebenfalls, es 
sei gelinderes Mittel einen 60kg Hund auf jemanden zu 
jagen, der sich einer Identitaetsfeststellung entziehen 
moechte. Diese Ausfuehrungen der Polizistin 
wurde dann auch vom Publikum im Gerichtssaal 
mit verbalen Kommentaren nicht widerspruchslos 
hingenommen, was zu einer kurzen Unterbrechung 
und einer Ruege seitens des Richters fuehrte.

Der dritte und letzte Zeuge im Beweisverfahren 
war der zweite Gschmierte, der nur meinte er habe 
waehrend der Amtshandlung telefoniert und nichts 
mitbekommen. Tja, zu schlecht abgesprochen und 
gelogen.

Der Richter sprach den Angeklagten im Zweifel frei 
mit der Begruendung, dass es fuer die Beamtin nicht 
sehr gefaehrlich gewesen sein konnte, wenn sie beim 
Nachlaufen des Beschuldigten in seine flache Hand 
gelaufen sein koennte. Offensichtlich glaubte auch 
der Richter nicht den Ausfuehrungen der Polizistin.

Anzumerken ist, dass vor dem Verhandlungssaal 
waehrend der Verhandlung 3 Bullen abgestellt 
wurden. Im Verhandlungssaal besetzten offensichtlich 
zwei weitere in Zivil gekleidtete Kiwara Plaetze. 
Sie waren schon etwa 30min vor der Verhandlung 
im Eingangsbereich des Gerichts und wurden am 
Ende dabei gesehen, wie sie sich von den Bullen 
verabschiedeten und mit einem silbernen Skoda 
Kombi mit dem Kennzeichen PL 247 AX wegfuhren. 
Sie waren eher schmaechtiger, braune kurze Haare, 
etwa Anfang 30 und spielten staendig mit ihren 
Handys. Ein Grund, warum der Angeklagte und einige 
Anwesende den Kontakt (mit Anderen) scheuten und 
recht schnell weg waren – nicht uebel nehmen.

Allgemein war es sehr toll, dass soviele solidarische 
Personen den Prozess trotz kurfristigem Aufruf 
verfolgten!!!

Widerstand gegen Staat & Kapital!

Vor bald drei Jahren kam Andreas zu uns. Er war 
von seiner langjährigen Gefangenschaft geprägt und 
fand bei uns nicht nur Unterschlupf sondern auch 
Freunde. Wir haben Andreas‘ erste Schritte außerhalb 
der Knastmauern miterlebt. Von Freiheit wollen wir 
nicht reden. Wer einmal gesehen hat, wie langjährige 
Haft die Menschen zurichtet, eine tiefe Angst vor 
engen sozialen Bindungen erzeugt, gar eine Angst 
vor der so genannten Freiheit, dem wird der Begriff 
relativ. Zumal die Gesellschaft draußen alles dafür zu 
geben scheint, dem Wort Freiheit den Sinn zu rauben.
Es war schön zu sehen wie sich Andreas Stück für 
Stück die Freiheit wieder erkämpft hat. Er zog bald 
aus der Rigaer94 aus und nahm gemeinsam mit seiner 
jetzigen Lebensgefährtin das Leben wieder in die 
eigenen Hände. Bald zog es ihn nach Süd-Italien, dort 
wo Europa nicht existiert.

Als er die Mittel dafür zusammen hatte, machte er 
sein Versprechen wahr und kehrte der deutschen 
Gesellschaft, die wohl nie sein zu Hause war für 
immer den Rücken.

Doch das Schicksal meinte es nicht gut mit ihm. Er 
kam zwar gut mit seiner Partnerin an und sie richteten 
sich in der Nähe einer Kleinstadt 50 Kilometer 

nördlich von Neapel häuslich ein. Doch ein Streit mit 
dem Besitzer einer Tankstelle, für den er gearbeitet 
hatte endete unglücklich.

Seine Gefährtin beschreibt den Vorfall als Notwehr 
mit Todesfolge. Die Überwachungsvideos der 
Tankstelle scheinen das zu bestätigen. Denn nach 
dem er festgenommen und eingekerkert wurde hat 
ein italienisches Untersuchungsgericht ihn entlassen 
und unter Hausarrest gestellt.

Die Zeit in Untersuchungshaft war bis zu dieser 
Gerichtsentscheidung die Hölle. Ein Teil der Familie 
des Verstorbenen hatte eine Hetzkampagne gegen 
Andreas und seine Gefährtin gestartet. In sozialen 
Netzwerken wurde Andreas als kaltblütiger Mörder 
dargestellt, der die Tankstelle ausrauben wollte. Bis in 
die lokalen Medien reichte die Forderung nach Blut-
Rache. Seine Gefährtin erhielt Todesdrohungen und 
Andreas durchlebte eine Tortur, da im Knast einige 
Familienmitglieder des Verstorbenen als Schließer 
arbeiten. Er wurde täglich verprügelt und mit dem 
Tode bedroht.

Die Gerichtsentscheidung zum Hausarrest setzte 
dem ein vorläufiges Ende. Doch der Hausarrest war 
nur scheinbar eine Erleichterung. Zu permanenten 

unangekündigten – auch nächtlichen – Razzien der 
Polizei kam der Hass aus Teilen der Bevölkerung. 
Durch die Haftverschonung angestachelt 
mobilisierten die Feinde Andreas‘ zunehmend. Die 
Rede war von einem vollständigen Vertrauensverlust 
in die Justiz, die kriminelle Ausländer bevorzugen 
würde. Mit einem Lynchmob war zu rechnen. Mit der 
italienischen Polizei natürlich nicht.

So entschloss sich Andreas dazu, unterzutauchen. 
Auch seine Partnerin verließ Italien. Wir haben mit 
ihr gesprochen und die sozialen Medien verfolgt. 
Wir unterstützten die Auffassung von Andreas und 
seiner Partnerin, dass das Gerichtsverfahren in Italien 
unter starkem Druck deraufgehetzten Öffentlichkeit 
steht. Selbst wenn es in höheren Instanzen zu einer 
Wahrheitsfindung käme, so würde dies jahrelange 
Untersuchungshaft unter den beschriebenen 
Bedingungen bedeuten. Das würde nach Aussage von 
Andreas seinen Tod bedeuten, und sei es weil er des 
Lebens dann müde wäre.

Nun aber wurde Andreas Anfang August in 
Sachsen-Anhalt von einem MEK festgenommen. 
Zunächst kam er in Strafhaft wegen Fahrens ohne 
Führerschein. Der eigentliche Grund dafür, dass ein 
Zielfahndungskommando ihm aufspürte ist aber, dass 
Andreas nach Italien ausgeliefert werden soll. Vor 
wenigen Tagen erhielt er einen Gerichtsbeschluss, 
dass er in Abschiebehaft kommt. Ohne anwaltlichen 
Beistand wurde er bereits zu seiner Auslieferung 
„angehört“. Er verweigerte jedoch jegliche 
Kooperation und konnte so das Verfahren verzögern.
Wir gehen aber nach wie vor davon aus, dass Andreas 

ausgeliefert werden soll. Es steht auch im Raum, das 
er „nur“ zum Verfahren nach Italien gebracht wird 
und die Haftstrafe in Deutschland absitzen muss. Die 
von der italienischen Staatsanwaltschaft geforderte 
Strafe beträgt wohl 21 Jahre. Und nicht zu vergessen: 
Verfahren sind in Italien oft eine langjährige 
Angelegenheit ,insbesondere bei Berufung.

Da wir nicht wissen, was der deutsche Staat mit seinen 
rebellischen Gefangenen Andreas Krebs vor hat, ist es 
dringend nötig, Hilfe zu leisten. Eine Abschiebung 
wäre Andreas‘ Todesurteil. Macht seinen Fall 
öffentlich und baut Druck bei den Justizbehörden auf, 
dass sie ihn nicht abschieben.

Der Familie des Verstorbenen, die die Entwicklung 
verfolgt, sei versichert, dass der Tod von Massimo 
und die Tatsache, dass zwei Kinder ohne Vater 
aufwachsen müssen, Andreas und auch seiner 
Gefährtin tiefen Schmerz bereitet. Es wird Massimo 
nicht rächen, wenn ein weiterer Mensch zum Opfer 
dieser Auseinandersetzung wird. Die Justiz wird 
niemals Gerechtigkeit herstellen! Im Gegenteil: sie 
hat einen Teil von Andreas bereits auf dem Gewissen!

Freiheit und Glück für die Hinterbliebenen!
Freiheit und Glück für Andreas Krebs und seine 
Gefährtin, die mit Würde diese dunkle Zeit 
durchsteht!
Gegen alle Knäste und die Gesellschaft die sie 
benötigt!

Statement zur Verhaftung von Andreas’ Gefährtin: 
http://www.abc-wien.net/?p=3921

Stoppt die Auslieferung von Andreas Krebs!
von Rigaer94, Berlin

Unterstützt Markéta und Mirek im Knast in der Türkei



[Deutschland] ABC Jena zur Debatte um die Rote Hilfe

Im letzten halben Jahr wir die Debatte um die 
Ausgabe der Rote Hilfe Zeitung zum Thema 
„Siegerjustiz“ mitverfolgt und uns zumindest in 
Gesprächen in unserem Umfeld daran beteiligt. Jetzt 
ist die Folgeausgabe mit klarem politischen Statement 
seitens der Roten Hilfe raus und wir wollen dazu ein 
paar abschließende Gedanken festhalten.

Der RHZ-Schwerpunkt und die 
(fehlende) Debatte
Ende 2016 brachte die Rote Hilfe Zeitung (RHZ) 
den Themenschwerpunkt “Siegerjustiz-Verfolgung 
und Deligitimierung eines sozialistischen Versuchs” 
raus, d.h. zur Verfolgung von DDR-Loyalen und 
anderen Ostdeutschen durch die BRD-Justiz nach 
1990. Darin wird die DDR als „ein sozialistischer 
Versuch“ (Titel) und „Teil unserer Geschichte, 
unserer Kämpfe um eine freie Gesellschaft“ (S. 25) 
beworben. In vielen Nebensätzen und Untertönen 
wird das Bild der DDR als eines letztendlich zwar 
gescheiterten, aber prinzipiell zu unterstützenden 
sozialistischen Staates beschworen. Weder gibt es also 
auch bloß Ansätze einer Analyse der Herrschafts- und 
Ausbeutungsverhältnisse in der staatskapitalistischen 
Diktatur DDR, noch wird die Verfolgung zahlreicher 
Freiheitsbewegungen durch den DDR-Staat erwähnt. 
Stattdessen kommen die Menschenschinder zu 
Wort: Es wird eine dreiseitige Rede des Staatsführers 
Erich Honecker unkommentiert abgedruckt und 
zwei ehemaligen Stasi-Obersten Raum gegeben. 
Die zwei Autoren Klaus Eichner und Karl Rehbaum 
waren im Auslandsnachrichtendienst der DDR 
„Hauptverwaltung Aufklärung“ (HVA) des MfS tätig.
Und um dem Ganzen noch eins draufzusetzen, 
heißt es gleich zu Beginn des Leitartikels (S. 24): „Es 
begann eine regelrechte Hexenjagd auf ungezählte 
Menschen, die in der DDR lebten, für sie arbeiteten, 
an ihrem Aufbau oder ihrem Schutz beteiligt waren. 
Und sie hält bis heute an. Minister_innen, Offiziere, 
Werksleiter_innen, Lehrer_innen, kleine und kleinste 
Funktionär_innen, einfache Mitglieder vor allem 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
(SED), Entscheidungstragende, Ausführende und 
Unbeteiligte wurden und werden juristisch, medial, 
diskursorisch, aber auch beispielsweise berufs- oder 
rentenrechtlich diffamiert, ausgegrenzt, gehetzt, 
angeklagt und manchmal auch verurteilt.“ Und am 
Ende des Artikels: „Daher gehört ihnen, genauso 
wie allen anderen von Repression betroffenen 
fortschrittlichen Kämpfer_innen in anderen 
Regionen, Epochen oder Bewegungen, unsere 
Solidarität.“ Klar kann man analysieren, wie der 
BRD-Staat gegen die Funktionäre und Unterstützer_
innen des DDR-Regimes vorgegangen ist. Aber das 
Redaktionskollektiv macht weit mehr. Es ruft zur 
Solidarität mit Minister_innen, Offizieren, der Stasi 
(„Menschen, die […] an […] ihrem Schutz beteiligt 
waren), Entscheidungstragenden und Ausführenden, 
Funktionär_innen usw. auf. Es stellt sich hinter 
ein System, das auf der staatlichen Unterdückung 
jeglicher Opposition und der staatlich organisierten 
Ausbeutung der Arbeiter_innen basierte und das 
zum Glück untergegangen ist, und hinter seine 
Täter_innen. Was nicht heißt, dass wir es heute besser 
finden – im Gegenteil!

Nach der Veröffentlichung wurde innerhalb, 
außerhalb und mit der Roten Hilfe rumdiskutiert. 
Ausführliche öffentliche Diskussionsbeiträge hat es 
vor allem aus Dresden gegeben und zwar von der 
Rote-Hilfe-Ortsgruppe Dresden, dem Anarchist 
Black Cross (ABC) Dresden und der feministischen 
Gruppe e*vibes.   In all diesen Beiträgen wurde klar 
gemacht, dass die DDR-Propaganda der RHZ absolut 
inakzeptabel ist.

Rote Hilfe, linke Einheit und die Toleranz 
staatskommunistischer Propaganda

Die Rote Hilfe Ortsgruppe Dresden machte sich im 
Folgenden um eine Debatte innerhalb der Roten Hilfe 
stark, forderte eine Distanzierung vom Inhalt der 
Siegerjustiz-Ausgabe und schlug vor, eine Ausgabe 
der RHZ zum Thema Repression in der DDR zu 
gestalten. Von all dem wurde bis heute nichts erreicht.
Stattdessen veröffentlichte der Vorstand der Roten 
Hilfe am 3. Februar 2017 seinen Standpunkt zur Debatte 
und hat es damit im Grunde nur noch schlimmer 
gemacht. Kurz gefasst: Während der Diskussion 
zum Thema habe es im Vorstand von Ablehnung 
bis Begeisterung über den Themenschwerpunkt alle 
Haltungen gegeben. Das sei nicht verwunderlich, 
schließlich sei die RH eine „strömungsübergreifende 
Organisation“. Der Vorstand habe auch nicht vor, eine 
Meinung zum Thema zu entwickeln. Und er werde 
sich nicht vom Themenschwerpunkt distanzieren. 
Dann plötzlich: Die RH unterstütze „Gefangene und 
Kriminalisierte […], wenn sie aufgrund ihres linken 
Selbstverständnisses angegriffen werden“. Man könne 
ja die DDR kritisieren, aber es gehe doch darum, „was 
im Vordergrund steht, wenn Genoss*innen aufgrund 
ihrer politischen Identität und ihrer Aktivitäten von 
der BRD-Justiz kriminalisiert werden“. Und zuletzt: 
Die DDR sei – so auch der Titel der Stellungnahme – 
„in jeder Hinsicht ein Teil linker Geschichte“.

Diese Stellungnahme wurde gemeinsam mit einem 
„zustimmenden“ und „ablehenden Leserbrief “ in 
der ersten RHZ-Ausgabe von 2017 abgedruckt. Der 
„ablehnende Leserbrief “ war von den drei Ostgruppen 
der Interventionistischen Linken verfasst worden. 
Darin sagen sie, dass es nicht sein kann, dass die vielen 
verfolgten DDR-Oppositionellen totgeschwiegen 
werden und dass die linken Oppositionsbewegungen 
aus der DDR-Zeit am ehesten unser Bezugspunkt sein 
sollten. Nichtsdestotrotz halten sie fest: „Die Rote 
Hilfe ist eine strömungsübergreifende Organisation 
einer ausdifferenzierten Linken. Das finden wir richtig 
und wichtig. Zu dieser Linken gehören auch jene, die 
die bedingungslose Verteidigung des Herrschafts-
Apparats des DDR-Staats als Programm hatten und 
teilweise noch haben.“

Aus diesen Stellungnahmen und der ganzen 
Geschichte können wir Einiges über die RH lernen:

(1) Von Stalinist_innen bis Anarchist_innen ist 
alles dabei, was irgendwie als links gelten kann, also 
Menschen, die politisch im Grunde nichts gemeinsam 
haben.

(2) Die meisten Leute in der RH wollen offenbar 
einfach nur „unpolitisch“ ihre Arbeit machen: Geld 
sammeln, Strafverfolgte unterstützen, business as 
usual. Denn sonst hätte es ja wohl einige öffentliche 
Stellungnahmen von Ortsgruppen und sogar Austritte 
geben müssen. Es gibt also innerhalb der RH vielleicht 
eine Strömung, die staatskommunistische Ansichten 
ablehnt. Letzten Endes führt die „Einheit der Linken“ 
in der Einheitsorganisation der RH und der Fokus auf 
die Antirep-Arbeit vor Ort jedoch zu einer Toleranz 
dieser Ansichten. Sogar der kritische Beitrag der IL-
Ortsgruppen sagt im Grunde: Klar gehören die Stasi-
Schweine zu uns und in die Rote Hilfe. Das bedeutet 
trotz aller Lippenbekenntnisse eine Entsolidarisierung 
mit all den antiautoritären Gruppierungen, die gegen 
den DDR-Staat gekämpft haben: Feministinnen, 
Schwule- und Lesben-Szene, Öko-Bewegung, Punks, 
Friedensbewegung, Anarchist_innen, ungehorsame 
Arbeiter_innen, Wehrdienstverweigerer und andere.

(3) Es gibt ja Repression gegen die verschiedensten 
Gruppen: Nazis, Fußballfans, Drogendealer_innen 
und -konsument_innen, Flüchtlinge, Schwarzfahrer_
innen, politische Aktivist_innen, Stasi-Angehörige, 
ab und zu gegen einen korrupten Manager usw. Für 
die Rote Hilfe stellt sich dabei die Frage, wer davon 
links und damit unterstützungswürdig ist. Mit 
ihrem Statement, die DDR sei „in jeder Hinsicht ein 
Teil linker Geschichte“, hat sie sich mal wieder klar 
positioniert: Die RH protestiert vielleicht gegen den 
Verfassungsschutz, Polizeigewalt, die Abschottung 
Europas, das Massensterben im Mittelmeer und die 
Ausbeutung der Arbeiter_innen durch das Kapital. 
Wenn all das unter roten Fahnen stattfindet, ist das 
aber links und damit ok. D.h. Unterstützung für 
Stasi, prügelnde Vopos, die Mauer, Mauerschützen 
und Ausbeutung der Arbeiter_innen durch eine 
bürokratische Elite. Das betrifft jetzt vielleicht 
„nur“ die Vergangenheit und ist damit „halb so 
wild“. Aber es gibt ja noch heute die schlimmsten 
staatskommunistischen Gruppen. Die RH steht 
dahinter. Und falls es irgendwann wieder zu einem 
staatskommunistischen Projekt kommen sollte, 
kann das bestimmt wieder mit ihrer Unterstützung 
rechnen.

Aufgrund der politischen Ausrichtung der RH 
können wir schon jetzt mit den nächsten Manövern a 
la Ukraine-Solikampagne für rote Nationalist_innen 

oder DDR-Propaganda-Schwerpunkt der RHZ 
rechnen. Und wir werden auch weiter damit rechnen 
können, dass ein Teil der RH das vielleicht nicht toll 
findet, sogar was dazu schreibt, das jedoch weiter 
tolerieren wird.

Kommunistische Taktiererei
Es gibt sogar von RH-Aktivist_innen aus dem 
antiautoritären Spektrum immer wieder die 
Argumentation: Ja, das war alles nicht so toll, aber 
heute, wo der Antikommunismus so stark ist, sollten 
wir nicht zu laut davon reden, weil wir sonst ins 
Fahrwasser der Rechten geraten. Wir sagen: Wir 
machen solche kommunistischen Taktiken nicht 
mit, in denen man die eigenen Ideale verrät. Erstens 
werden wir ohne Rücksicht jedes unterdrückerische 
Regime kritisieren, egal ob Deutsches Reich, DDR, 
BRD und was sonst noch kommmen mag. Zweitens 
müssen wir gerade dann, wenn die Rechten ihre 
antikommunistische Leier anwerfen, eine eigene 
Kritik am Staatskommunismus formulieren, damit 
endlich mal klar wird, dass wir die DDR nicht 
verteidigen, sondern für Alternativen kämpfen.

Eine weitere Taktik ist der offenbar aussichtslose 
Versuch, innerhalb der Roten Hilfe was zu verändern. 
Mit welchem Ergebnis? Menschen, die zu DDR-
Zeiten Widerstand geleistet haben, bleibt nichts 
übrig, als angesichts von Honecker-Reden und 
Stasi-Artikeln auszutreten und der Rest bekennt 
sich zum „strömungsübergreifenden“ Charakter 
der RH und stellt sich schützend vor die autoritären 
Kommunist_innen und Stasi-Offiziere. Was muss 
nach der Ukraine-Kampagne und dem Siegerjustiz-
Schwerpunkt eigentlich noch passieren, um sich von 
dieser untragbaren Organisation zu distanzieren und 
endlich eigene Strukturen aufzuabauen?

Anarchistische Antirepression
Wir sind also dafür, eine eigene anarchistische 
Antirepressionsorganisation aufzubauen, wie das seit 
2015 mit dem Anarchist Black Cross in Deutschland 
(wieder) läuft. In den letzten zwei Jahren wurden 
neue ABC-Gruppen in Dresden, im Rheinland, in 
Jena, Leipzig und Flensburg aufgebaut. Wir finden, 
dass man strömungsübergreifend Leute unterstützen 
UND gleichzeitig eine klare politische Linie fahren 
kann und sollte. Eine, die den staatskommunistischen 
Phantasien eine klare Absage erteilt und stattdessen 
Herrschaft, Ausbeutung und Unterdrückung 
in allen staatlichen Regimen anzweifelt und 
bekämpft. Deswegen rufen wir alle, die sich in die 
Selbstverteidigung unserer Bewegung und den Kampf 
gegen Staat, Polizei, Knast und Repression einbringen 
möchten, dazu auf, sich am Aufbauprozess des 
Anarchistischen Schwarzen Kreuzes zu beteiligen.

Zu all dem noch zwei Bemerkungen noch: (1) Wir 
haben die Schnauze gestrichen voll, dass uns in 
solchen Debatten immer wieder vorgeworfen wird, 
wir wären kleinbürgerlich, antikommunistisch und 
würden der BRD zuarbeiten. Begreift doch endlich 
mal, dass wir Anarchist_innen überall da Widerstand 
leisten, wo Ungerechtigkeit herrscht – deswegen gibt 
es das ABC u.a. in Erdogans autoritärem Regime 
in der Türkei, in der (post)sozialistischen Diktatur 
Lukaschenkos in Weißrussland, aber eben auch in der 
westlich-demokratischen BRD und deswegen sitzen in 
all diesen Staaten und immer wieder auch in der BRD 
Anarchist_innen im Knast. Und deswegen kriegen 
wir das hin, was Viele sich offenbar nicht vorstellen 
können: gleichzeitig den Staatskommunismus der 
DDR zu hassen und in der bestehenden Demokratie 
der BRD Widerstand zu leisten. (2) Wir fordern 
hier nicht die Auflösung der RH. Wir halten sie 
für eine Antirepressionsorganisation mit einem 
politischen Programm, das wir ablehnen, die aber 
ansonsten immer wieder gute praktische Arbeit 
macht. Wir fordern hier einfach, dass Leute, die sich 
anarchistischen, autonomen und antiautoritären 
Idealen verbunden fühlen, eine eigenständige 
Antirepressionsorganisation aufbauen. Und dann 
kann immer noch geschaut werden, unter welchen 
Bedingungen wir mit Basisaktivist_innen und 
Ortsgruppen der RH zusammenarbeiten können und 
wollen.

links:
https://www.rote-hilfe.de/153-news/rhz-neue-ausgabe/748-
rote-hilfe-zeitung-4-2016-erschienen

Die Stellungnahme der ABC Dresden haben wir schon mal 
abgedruckt. hier nochmal der link:
https://abcdd.org/2017/02/03/statement-zum-rote-hilfe-
schwerpunkt-siegerjustiz-in-der-zeitung-nr-4-2016/

Statement der Roten Hilfe Dresden:
https://rotehilfedresden.noblogs.org/post/2017/01/12/
ausfuehrliches-statement-zum-schwerpunkt-der-rhz-42016

Statement der Gruppe feministischen Gruppe e*vibes
https://evibes.org/2017/03/22/offener-brief-zur-rhz-
siegerjustiz/

(Der Text selbst ist schon im April erschienen, fand aber erst jetzt größere Verbreitung. Wir finden den Beitrag sehr wichtig, vor allem eben weil es 
nachwievor kaum eine merkbare Diskussion darüber zu geben scheint. Und sich viele Gruppen nicht oder nur sehr unkritisch dazu verhalten.)

Solidarität, mit dem in Hamburg 
in erster Instanz zu 2 Jahre und 7 
Monaten verurteilten Gefährten aus 
Amsterdam
Aus Solidarität, hat der Vrije Bond eine eigene Iniative 
gestartet, um den in Hamburg zu Haft verurteilten 
Gefährten finanziell unterstützen zu können. Geld, 
das dringend benötigt wird und auf das folgende 
Konto überwiesen werden kann: 
 
VB SOLIDARITEITSFONDS IBAN: 
NL80INGB0005495473 BIC/Swift: INGBNL2A 
Verwendungzwecke : G20

Mit der Bitte um Weiterverbreitung!

Hamburg: Gerichtsverhandlung gegen 
Ricardo am 5. Oktober
Das Datum der Gerichtsverhandlung von Riccardo 
aus Genua, der während des Protests gegen den G20 
Gipfel, am 7.Juli in Hamburg festgenommen wurde, 
steht fest. Sie findet am 5. Oktober in Hamburg statt. 
Wir laden alle dazu ein,  am Verhandlungstag nach 
Hamburg zu kommen, um seine Verhandlung vor 
Ort solidarisch zu begleiten.Auch in Genua wird es 
Solidaritätsveranstaltungen geben.

Für alle, die Ricardo vorher schreiben möchten oder 
Lesestoff versenden wollen, hier noch einmal die 
Adresse :

RICCARDO LUPANOELLE
09/06/1985
JVA BILLWERDER
DWEERLANDWEG 100
22113 HAMBURG
GERMANY

Weitere Infos folgen…

[HH] Feuerwerk für die Gefangenen 
in der JVA Billwerder
Am Sonntagabend, den 10.09.2017 versammelten 
sich einige Individuen, um den tristen Alltag 
der Gefangenen in der JVA Billwerder im Osten 
Hamburgs mittels Rufen und Feuerwerk ein wenig zu 
erhellen.

Die Knastmauern dieses widerlichen Baus mögen 
fürchterlich abschreckend wirken und erwecken den 
Eindruck, dass jedwede Aktion an ihnen abprallt.

Als die ersten Böller flogen, “Freiheit für alle 
Gefangenen” und “liberi tutti - libere tutte” gerufen 
wurde und anschließend ein Feuerwerk abbrannte, 
antworteten die Gefangenen mit Jubelrufen, 
Klatschen und lautem Johlen auf diese kurze, 
bescheidene Unterbrechung des fremdbestimmten, 
tristen Knastalltags.

Es ist gut, dass der Knast in Billwerder im Kontext der 
Solidarität mit den G20-Gefangenen wieder in das 
Bewusstsein kämpferischer Indiviuen gerät.

Es ist sehr wichtig, dass hierbei nicht vergessen wird, 
dass es in einem Kampf gegen Unterdrückung und 
Fremdbestimmung um die Freiheit aller Gefangenen, 
gegen jeden Knast und die Gesellschaft, die Knäste 
braucht gehen muss.

Solidarität mit den Gefangenen der G20-Revolte! 
Freiheit für alle Gefangenen!

Berlin: JVA-Mitarbeiter mit 
Pyrotechnik beschossen
Zwei Mitarbeiter der JVA Moabit sind am 
Mittwochmorgen aus einer schwarz gekleideten 
zehnköpfigen Gruppe heraus mit Pyrotechnik 
beschossen worden. Die Gruppe habe sich laut 
Polizeiangaben gegen 7 Uhr auf dem Gehweg der 
Rathenower Straße postiert und die Mitarbeiter, die 
teils in Uniform, teils in zivil unterwegs waren, gezielt 
mit Feuerwerkskörpern beschossen.

Die JVA-Mitarbeiter mussten hinter ihren Fahrzeugen 
in Deckung gehen. Nach der Attacke flüchteten 
die Angreifer teils auf Fahrrädern in Richtung 
Seydlitzstraße und Claire-Waldoff-Promenade. Die 
Mitarbeiter blieben unverletzt. (BLZ)

gefunden auf https://chronik.blackblogs.org



Soli-Aktionen in Ö im Rahmen der Soliwoche für anarchistische Gefangene
Vom 23.-30. August fand dieses Jahr zum fünften Mal die Soli-Woche für Anarchistische Gefangene statt. In verschiedensten Ländern in aller Welt fanden dazu Aktionen, Vorträgen, Workshops. etc. statt. Eine Übersicht über 
die Aktionen findet ihr auf: https://solidarity.international/
Hier möchten wir nur kurz ein paar Aktionen abdrucken. 

Am 24. August fand ein Vortrag zu 3 anarchistischen Gefangenen von der ABC Wien statt. Anschließend 
wurden gemeinsam Briefe geschrieben und ein Solifoto gemacht

In Graz wurde dieses Banner in der Nähe des Gefängnisses Karlau aufgehängt. 

Soli-Transpis an der Votiv Kirche in Wien. 

Solifoto aus den Alpen. 

Brief von Panagiotis Z. und erneute Zusammenstöße in Athen
Erklärung des anarchistischen Gefangenen Panagiotis 
Z.
„Ich habe irgendwo gelesen, dass es auf der ganzen Welt, 
unter all den Millionen, keine zwei gleichen Jungen 
oder Mädchen gibt, wie es zwei gleiche Tropfen Wasser 
gibt. Genauso ist es mit Revolutionär*innen. Jede/r 
trägt in seiner/ihrer Teilnahme die eigenen Träume, die 
eigenen Vorlieben. Ihr/sein eigenes Ich, das eigene „Ich 
kann“. Also wenn es anders wäre. Wären wir entweder 
Maschinen oder Amöben.

Und die Geschichte diese Hure, so wie sie von den 
beiden geschrieben wird, von den Bürgern und den 
Kommunist*innen: horizontal, platt. Sie sprechen 
über Leute, sie sprechen über Massen. Niemand von 
ihnen könnte je die Intensität, die Leidenschaft, den 
Höhepunkt fühlen und den Zusammenbruch ganzer 
Welten, in nur einem Tag vom Leben des Revolutionärs.“

‘Großartig, du wurdest früh getötet’ Chronis Missios
„Alles begann 2012 mit einem Protest gegen die 
Kürzungsmaßnahmen, an dem ich mich auch 
beteiligte, so wie alle Leute. Zum Ende des Protestes 
gingen einige nach Hause, andere in Coffee Shops, 
andere zum Exarchia Square. Ich begab mich zu 
Fuß zu meiner Wohnung. Das spielt keine Rolle 
für den Staat und seine Lakaien, seit dem sie mir 
nicht erlaubten mich vor meiner Inhaftierung zu 
verteidigen.

Am Abend des Dienstags, 25/07/2017, als ich das 
Haus eines Freundes verließ – ich betone das es 
nicht mein Haus war – wurde ich von 25 Müllsäcken 
des Staatsschutz umzingelt, sie fesselten mich und 
brachten mich ins Polizeipräsidium, wobei sie mir 
bekannt gaben, dass seit drei Monaten ein Haftbefehl 
gegen mich vorliegt, über den ich nie informiert 
wurde. Nach ungefähr 30 Minuten rief mich der 
Chef in sein Büro und gab mir beim Eintreten die 
Hand. Reflexiv lachte ich und sagte er soll sich selbst 
festhalten und setzte mich. Er erwähnte, dass er wisse 
ich sei ein guter Junge aber er hat den Verdacht das 
ich an Protesten der Bewegung teilnehme. Ich bestritt 
nichts und gab nichts zu. Ich antwortete überhaupt 
nicht.

Als nächstes erwähnte er einige Namen ohne mich 
etwas bestimmtes zu fragen. Dann um das Profil des 
„guten“ Bullen zu personalisieren, erzählte er mir das 
sie nicht zu meinem Haus gehen „weil meine Mutter 
schon älter ist und sie nicht wollen das ihr etwas 

passiert.“ Das alles dauerte 5 Minuten, ich kehrte auf 
den Flur des 6. Stocks zurück und nach einer Stunde 
brachten sie mich in den 7. Stock zu den Zellen, dort 
wo sie die Körper der Menschen halten.

Am nächsten Morgen folgten die typischen 
Prozeduren, sie holten mich für Fotos und dann zu 
den Gerichten Evelpidon-Loukareos, wo sie meine 
Inhaftierung in Korydallos bekannt gaben, mit der 
Begründung ich haben einen unbekannten Wohnort, 
ohne das ich dafür von der verantwortlichen Person 
gesehen wurde. Es sollte klargestellt werden, dass 
sie nach meiner Verhaftung nicht mein Haus 
durchsuchten und der Grund ist offensichtlich. Sie 
wollten mir nicht ermöglichen zu beweisen das sie 
wissen wo ich wohne. In Wirklichkeit könnten sie 
mich rund um die Uhr finden, wie es auch geschah. 
Es ist lustig zu erwähnen, dass ich nach meiner 
Verhaftung in der Polizeistation eine Menge Gesichter 
sah, die ich in der Umgebung meines Hauses und 
auch dem Haus meiner Mutter gesehen hatte.

Für mich ist offensichtlich warum ich von so vielen 
staatlichen Müllsäcken verhaftet wurde und warum 
ich nicht für unbegründete Vorwürfe vorgeladen 
wurde. Es war offensichtlich, dass diese Vorwürfe 
nicht ausreichen jemand in Untersuchungshaft 
zu bringen. Es wurde mir nicht mit irgendeinem 
Dokument mitgeteilt, dass ich beim Staatsanwalt in 
dem laufenden Verfahren erscheinen soll, mit dem 
Ergebnis das ich ihnen unerwartet in die Hände fiel.
Diese Praktiken sind der Bewegung bekannt. 
Sie versuchen unsere Kämpfe zu unterdrücken 
und erfassen jede Idee, die gegen die miserable 
Gleichmäßigkeit geht, welche als Sicherheit und Ruhe 
vermarktet wird. Staatlicher Abschaum, that play in a 
chessboard the entire societal majority.

Proteste sind eine Form des Kampfes, die die Stille 
des sozialen Friedhofs unterbrechen. Die ganzen 
entfremdeten Leben innerhalb der Kompromisse 
und der „tu es nicht“. Mit Beziehungen die in Lügen 
ertrinken, welche auf Profit und die Aufwertung des 
sozialen Status zielen. Der Staat versucht mit seinen 
Augen jede/n zu überwachen die/der diese Fäulnis 
stört. Er inhaftiert jene die Widerstand leisten, aber 
die Solidarität der Genoss*innen ermöglicht den 
Seelen der Gefangenen das sichere Herumwandern in 
den Momenten des Aufstands, jene Momente für die 
Kompromisse nicht passen.

Alle von uns wünschen die Zerstörung der miserablen 
Gesellschaft, die Zuschauerin bleibt und mit ihrer 
Passivität zerstört. Gleichzeitig wollen wir neue Wege 
der Interaktion schaffen und wir müssen uns selbst 
mit unserem Gewissen bewaffnen und mit allen 
Mitteln agieren, nicht tatenlos sein. Wir müssen 
Schöpfer unserer Ideen werden, all jener Ideen die auf 
unterschiedliche Aktionen gegen den Staat gerichtet 
sind.

Wir sollten den Samen von Freiheit und Aufstand 
für die ganze Bewegung sähen, in allen kämpfenden 
Gemeinschaften und revoltierenden Individuen. Wir 
wissen das Worte oft in der Leere widerhallen, aber 
wir nehmen reuelos unser Leben in unsere Hände und 
blicken auf die Härten, die vor uns stehen. Wir sind 
nicht stillgelegt auch wenn Ihr unsere Hände fesseln 
könnt. Unsere Seele schlüpft von den Galeeren des 
Staates, der alles einsperrt was er nicht kontrollieren 
kann. Er versucht Genoss*innen und Angehörigen 
der Angeklagten Angst zu machen aber er vergisst, 
wer handelt ist nie alleine.

Wir sehen mit unseren brennenden Augen auf das 
Monster und fliegen ohne ein Morgen, wie Daedalus 
und Icarus, für die Reise unserer Träume. Ein Traum 
mit freien Menschen, bewaffneten Frauen die 
ihre Vergewaltiger zerschmettern, Tieren die ihre 
Besitzer*innen an der Leine halten, Arbeiter*innen 
die ihre Bosse aufhängen, Müllmännern die ihre 
Bürgermeister in die Mülltonnen werfen.
Mit unserem Gewissen am Steuerrad und unserer 
Leidenschaft am Gaspedal, blicken wir zurück auf 
einen weiteren gestorbenen Tag und warten auf die 
Geburt des nächsten, auch wenn es der härteste ist. Wir 
werden ihn akzeptieren so wie wir die Konsequenzen 
unserer Ideen und Aktionen akzeptieren. Für immer 
reuelos.

Solidarität mit den Squats
Solidarität mit den Festgenommenen des G20
Solidarität mit den Migrant*innen, die in den 
Konzentrationslagern revoltieren
Snitches go back- Comrades forward!
Long live Anarchy!“
Panagiotis Z. –‘ A’ Flügel im Korydallos Gefängnis

(gefunden auf de.indymedia.org)

Zürich: Die anarchistische Bibliothek 
braucht Unterstützung!
Seit gut 5 Jahren nun gibt es in Zürich das Projekt 
einer anarchistischen Bibliothek. Ein Ort nicht nur für 
Anarchisten*innen, sondern für alle, die sich für einen 
antiautoritären Ansatz der sozialen Frage interessieren. 
Hier sind, neben einem mehr als tausend Bücher 
umfassenden Bestand, auch ein ständig wachsendes 
Archiv und ein Distributionsbereich für aktuelle lokale 
und internationale Publikationen zu finden. Neben den 
regelmässigen Öffnungszeiten finden auch Veranstaltungen 
wie Diskussionen, Buchvorstellungen, Vorträge oder 
Filmprojektionen statt.
Wir denken, dass ein solches Projekt, das allen auf offene 
Weise eine Auseinandersetzung mit den anarchistischen 
Ideen verfügbar macht, weiterhin seine Wichtigkeit hat, 
auch wenn die Lektüre offenkundig ausser Mode gekommen 
ist. Wir denken aber auch, dass ein Projekt, das den Kampf 
für eine freie Gesellschaft fördern will, und folglich auf die 
Zerstörung des Staates abzielt, sich selber tragen muss, und 
offensichtlich nicht um Subventionen fragen kann. Deshalb 
sind wir für die anfallenden Kosten (Miete 1’800.-/Mt., 
Bücherbestand, Drucksachen, Unterhalt, etc.), abgesehen 
von gelegentlichen Spenden, stets mit unseren eigenen 
Anstrengungen aufgekommen.
Veränderte Bedingungen haben uns leider an einen Punkt 
gebracht, an dem wir sagen müssen, dass wir unmöglich so 
weiter machen können. Wenn sich nicht grundlegend etwas 
an der finanziellen Situation ändert, wird die Bibliothek wohl 
bald, zumindest aus dem öffentlichen Raum, verschwinden.
So oder so werden wir die Lokalität an der Josefstrasse bis 
Ende nächsten Februar verlassen müssen (wer will, kann 
sich dafür bei der Migros, der künftigen Mieterin, beklagen). 
Angesichts dieser Situation werden wir bis Ende Oktober 
entscheiden, ob und wie das Projekt fortgesetzt werden 
kann. Alle Interessierten sind eingeladen, sich am Samstag, 
dem 21. Oktober, um 18:00 Uhr im Fermento an einer 
Diskussion über das Projekt, über Sinn und Unsinn davon, 
und über mögliche Entwicklungsperspektiven zu beteiligen.
Wer grundsätzlich ein Interesse daran hat, dass es in Zürich 
auch weiterhin eine anarchistische Bibliothek geben wird, 
kann uns am besten mit einem monatlichen Beitrag auf 
das unten angegebene Konto unterstützten – und seien 
es auch nur ein paar Franken, wichtig für uns ist eine 
Regelmässigkeit. Des weiteren sind wir selbstverständlich 
froh um Unterstützung bei der Suche nach einer allfälligen 
neuen Lokalität mit günstigen Bedingungen.

Euer Fermento
Konto-Nr.: 60-684900-4 
IBAN: CH55 0900 0000 6068 4900 4 
BIC: POFICH
BEXXX

https://fermento.noblogs.org



Demo gegen Überwachung und Kontrolle „Wir müssen mal über Knast reden!“
Anti-Knast-Tage 2017

vom 6. - 8. Oktober in der SFE im Mehringhof, Gneisenaustr. 2A in 10961 Berlin

kontakt: abc wien
Postfach 173, 1100 Wien

abcwien@riseup.net
http://www.abc-wien.net/

Gegen ein erneutes „Überwachungspaket“!
Wir lassen uns nicht gefallen, was besonders in den 
vergangenen Jahren und in der Gegenwart bezüglich 
Gesetzesverschärfungen und -novellen zum Ausbau 
von Überwachung passiert ist bzw. passiert! Unter 
dem Vorwand der Terrorismusbekämpfung und 
-prävention wurden und werden schwammige Gesetze 
kreiert, die – je nach Auslegung – einwandfrei auch auf 
linke, anarchistische und oppositionelle Bewegungen 
und Einzelpersonen anwendbar sind. Die teilweise 
geplanten, teilweise bereits beschlossenen Ge
setze sollen in Zukunft möglich machen, Personen 
präventiv aufgrund ihrer staatskritischen Haltung 
festzunehmen und wegzusperren.

Begriffe wie „Staatschutzgesetz“ und „Sicherheits- 
(oder eher „Überwachungs-“) paket“ sind vermutlich 
den meisten ein Begriff. Nachdem bereits Anfang 2017 
durch das erste sogenannte „Sicherheitspaket“ u.a. 
die Versammlungsfreiheit große Einschnitte erfahren 
hat, sollen beim aktuellen Gesetzesentwurf u.a. die 
Überwachung von verschlüsselten Nachrichten 
mittels dem medial so bezeichneten „Bundestrojaner“ 
ermöglicht werden, Mobilfunkanbieter dazu 
gezwungen werden PUK-Codes (zur Überwindumng 
des PINs) bekannt zu geben und der Einsatz 
von IMSI-Catchern soll ausgeweitet werden. 
Außerdem soll ermöglicht werden Fahrzeuge 
akkustisch zu überwachen und direkten Zugriff auf 
Überwachungskameras im öffentlichen Raum zu 
bekommen.
Gerechtfertigt wird der Entwurf damit, dass die 

bestehenden Gesetze an den „rasanten technischen 
Fortschritt“ angepasst werden müssen, weil sie 
sonst die „Effektivität der Strafverfolgung“ negativ 
beeinflussen und dieser nicht mehr gerecht werden.

Der Entwurf ist bis jetzt auf sehr viel Kritik 
gestossen und aufgrund der Uneinigkeit der 
Regierenden darüber, wurde der Beschluss auf nach 
den Nationalratswahlen verschoben. Der Großteil 
dieser Kritik basiert darauf, dass der Entwurf den 
verfassungsrechtlich gewährleisteten Grundrechten 
nicht entspricht. Aber unsere Kritik ist grundlegender, 
denn wir finden, dass das Problem an der Wurzel 
behandelt werden muss!

Wir wollen nicht, dass von einer ominösen Mehrheit 
gewählte Personen über unsere Freiheiten und über die 
Regeln, nach denen wir zu leben haben, bestimmen! 
Wir wollen kein erneutes Überwachungspaket, das 
ermöglicht uns noch mehr zu kontrollieren!
Das Problem sind nicht die Gesetzesänderungen 
an sich. Das Problem ist der Fakt, dass es (diese) 
Gesetze und jene, die sie beschließen, verändern und 
ausführen überhaupt gibt!

Deshalb rufen wir auf zur Demonstration gegen 
Überwachung und Kontrolle am Mittwoch, 25. 
Oktober um 18 Uhr, Treffpunkt Marcus-Omofuma-
Denkmal (Mariahilfer Straße Ecke Museumsquartier), 
um unsere Ablehnung dieser Zustände in die 
Öffentlichkeit zu tragen.

FREIHEIT STIRBT MIT SICHERHEIT!

Berlin: Die Rigaer Straße im Schein des Helikopters – 
Ein Gefährte im Knast

Ein Gefährte wurde gefangengenommen, an einem 
Tag wie jedem anderen.

Das brummende, dumpfe Stottern der sich nähernden 
Helicopterrotoren über den Dächern des Nordkiezes 
in Einklang mit dem Tuckern der Wannen, die sich 
wie Kakerlaken rings um den Dorfplatz einnisten, 
bilden für viele eine vertraute Kulisse für die 
Ereignisse in der Rigaer Straße. Ereignisse, die für 
den Rest der Gesellschaft als terroristisches Spektakel 
isolierter Verrückter inszeniert werden.

So waren die ersten warmen Wochenenden im 
Juni dazu auserkoren, sich den Dorfplatz und seine 
Straßen zu erobern und den Bullen klar zu machen, 
dass der sogenannte rebellische Kiez aus dem 
Sommer der Belagerung nicht nur gestärkt, sondern 
mit geschürtem Hass herausgegangen ist.

Am 16. Juni dann, wurde ein Hip-Hop-Konzert aus 
den geschlossenen Hinterhöfen heraus auf die Straße 
verlegt. Um dort nach eigenen Regeln spielen zu 
können, wurde auf ein Szenario gesetzt, bei dem dem 
Aufmarsch der Staatsmacht offensiv entgegengetreten 
werden könnte.

Eine Regelmäßigkeit in der Rigaer Straße und ein 
Grund zur Hoffnung, dass die Ideen gegen Staat und 
Autorität hier einen Identifikationspunkt haben, von 
dem aus sie sich weiter verbreiten und den es nach 
Möglichkeit am Leben zu halten gilt.
Menschen begannen Barrikaden zu errichten, 
Pflastersteine wurden ausgebuddelt, Rauchschwaden 
zogen über die Dächer des Kiezes und mittendrin die 
letzten Songs für eine erwartungsvolle Menge.

Wenig später, wie schon zig Mal die Tage zuvor, war 
das Wummern des Helicopters über dem Kiez zu 
hören. Auch über dem Boxhagener Platz:
„Ein 22-Jähriger, der die Besatzung des Hubschraubers 
mehrfach geblendet haben soll, wurde wenig später 
im Nahbereich festgenommen. Bei ihm fanden die 
Beamten neben einem Laserpointer außerdem eine 
Zwille mit mehreren Stahlkugeln, Pyrotechnik, ein 
Einhandmesser, Handschuhe und eine Sturmhaube. 
Der Festgenommene wurde erkennungsdienstlich 
behandelt und anschließend entlassen.“

….. Wochen später wurde er dann auf seiner 
Arbeitsstelle überrascht, festgenommen und sitzt 
seit Mitte Juli 2017 hinter den Mauern des Knastes in 
Berlin Moabit. Ihm wird vorgeworfen den Helicopter 
mit einem Laser geblendet zu haben und an den 
Ausschreitungen in der Rigaer Straße am selben 

Abend involviert gewesen zu sein.

Wir wollen uns nicht beschweren über diese Scheiße.
Wie können wir davon überrascht sein, von einem 
System, in dem Menschen sich dazu entschieden 
haben, sich nie sicher fühlen zu wollen, sondern 
als konspirative Feinde nur die Klandestinität oder 
als offene Gegner nur die mögliche Aussicht auf 
Gefängnismauern wählen zu können.

Den Einsatz eines Helicopters zu stören – der einerseits 
die Bewohnenden des Nordkiezes permanent 
terrorisiert, andererseits ein Überwachungsmedium 
darstellt, dem wir uns als Widerständige oder 
Straßenkämpfer_innen schwer entziehen können 
und in dem zu guter Letzt Schweine Platz genommen 
haben – wird sich als Aktion immer der Sympathien 
der widerständigen und unangepassten Teile unserer 
Kieze sicher sein können.

Aus diesem Grund werden wir seine Verhaftung, wie 
auch immer die Beweislage aussehen wird, auch nicht 
nach Schuldkategorien bewerten und hoffen, dass 
auch er sich hinter den Mauern nicht darüber ärgern 
wird, dass das System ihn in dieser Weise zu bestrafen 
versucht für etwas, was sich jeden Abend aufs neue 
alle von uns wünschen. Er ist kein Opfer

irgendeines Rechtsstaates, sondern ein Feind dieser 
Logik. Und ob letztes Jahr der Lasereinsatz am Tag 
X oder letztens in Hamburg; alle möglichen Leute 
sind offensichtlich nicht bereit den Terror über ihren 
Köpfen tatenlos hinzunehmen.
Wir denken an dich hier draußen und hoffen, dass 
du deine Wege findest gegen das Knastsystem zu 
kämpfen.
Nur weil Widerständige die Gefangenschaft 
einkalkulieren, heißt das nicht, dass wir sie 
hinnehmen werden.

Wir werden hier draußen weitermachen. Wir rufen 
dazu auf von hier draußen solidarische Grüße zu 
senden. Werft Scheiben ein. Bemalt die Straßen. 
Kämpft gegen die Bullen in euren Vierteln!

FREIHEIT FÜR NERO!

gefunden auf https://de-contrainfo.espiv.net/

Bis 2015 wurden im deutschsprachigem Raum 
regelmäßig die Antiknasttage von Gruppen 
veranstaltet, die Knäste abschaffen wollen. Es war 
der Versuch dem Thema der Knäste, der Einsperrung 
und der sozialen Kontrolle einen Raum zu geben. 
Dies wurde von vielen Menschen und Gruppen als 
politisches Aufgabe vernachlässigt, versäumt bzw. 
ignoriert und wird es immer noch. Wir wollen die 
Tage dazu nutzen, um mit Menschen, die davon 
betroffen sind, zusammen zu kommen und das 
Thema Knast, in all seinen Facetten, wieder auf die 
Tagesordnung zu setzen.

Daher sollen sie dieses Jahr in Berlin wieder 
stattfinden, denn dieses Theam ist unerlässlich, wenn 
wir Herrschaft und Unterdrückung in Frage stellen, 
bzw abschaffen wollen.

In Zeiten wie diesen hat die Funktion der Knäste 
innerhalb der Gesellschaft nicht nachgelassen, sondern 
sie wird weiterentwickelt. Zeitgleich findet eine 
„humanere“ Art der Bestrafung und Überwachung 
(Fussfesseln, Kameras mit Gesichtserkennung, …) 
sowie eine Verschärfung dieser (Ausbau von Knästen, 
Masseninhaftierungen von Flüchtlingen, vermehrte 
Sicherheitsverwahrung, Unterbringung in Forensik 
und Psychiatrien, Integration der Knäste in die 
kapitalistische Produktion) statt.

Der Knast ist nicht nur ein Ort der Bestrafung, sondern 
die Zuspitzung der Gesellschaft, die nicht fähig ist, 
ihre hausgemachten Konflikte und Widersprüche zu 
lösen. Das Problem ist daher nicht nur der Knast an 
und für sich, sondern diese Welt, die die Bedingungen 
für deren Existenz und Notwendigkeiten ständig 
erschafft. Für viele ein dämonisierter Ort, obwohl 
gerade in Deutschland die meisten wegen Schulden 
sitzen. Dies ist eine Realität in die jeder Mensch sehr 
schnell reinrutscht. All das, was Menschen in den 
Knast bringt, sind gesellschaftliche Probleme, die dort 
drinnen nicht gelöst werden. Nach der Entlassung 

steht jeder wieder vor denselben Problemen (Armut, 
Arbeitlosigkeit, Ausgrenzung, Ausbeutung, etc).
Hauptziel der Knäste ist es einige Menschen dermaßen 
abzurichten, bis sie berechenbar sind, so dass sie nie 
was „strafbares“ machen werden, vor allem nie gegen 
das System, welches sie unterdrückt. Der Knast ist das 
Damoklesschwert, welches jeden Menschen daran 
erinnern soll, nicht ungehorsam, rebellisch, oder 
widerspenstig zu sein. Es funktioniert schon durch 
den Schatten der Angst, welchen der Knast wirft 
und erstickt daher, noch bevor dieser passiert, jeden 
Aufstand im Keim.

„Diejenigen, die man gewöhnliche Strafgefangene 
oder „Kriminelle“ nennt, sind eine Folge der 
Irrationalität und des widernatürlichen Charakters 
des kapitalistischen Systems. Sie kommen nicht aus 
purem Zufall in der Mehrzahl aus dem Proletariat. 
Sie haben versucht, dem Elend zu entkommen, zu 
dem sie das Kapital als solches verdankt hat, ohne 
sich weder gesellschaftlichen Verhältnissen noch 
Produktionsverhältnissen des Kapitals anzupassen.“ 
(Gefangener autonomer Gruppen in Spanien)

Die Einzige Freiheit die noch heute besteht, ist die der 
Auswahl zwischen einem Scheißjob und einem noch 
beschissenerem Job. Die Freiheit bei der Auswahl 
zwischen Produkten, die ein Mensch noch kaufen 
kann. Dies sind die Freiheiten in einem Leben im 
Kapitalismus und unter seiner Herrschaft.
Der Kampf für die Freiheit des Menschen ist nach 
wie vor ein Verbrechen, denn wir wollen diese 
Verhältnisse auf den Kopf stellen.

Um über dies und vieles mehr zu diskutieren, soll 
jeder Mensch und jede Gruppe sich eingeladen fühlen, 
der/die diese Probleme/Ansichten teilt und darüber 
diskutieren will, um Perspektiven und Kämpfe daraus 
zu erschaffen. Um auch dort Veranstaltungen zum 
Thema machen zu können.

Mi, 25.10.2017, 18 Uhr,
Treffpunkt Marcus-Omofuma-Denkmal (Mariahilfer Straße, Ecke Museumsquartier, Wien)

Programm bis jetzt:
	 -Eröffnungsveranstaltung
	 -Transformative Gerechtigkeit
	 -Knast macht krank
	 -forensischen Unterbringung im Maßregelvollzug – geschlossene Gesellschaft
	 -Kommunikation mit Gefangenen
	 -Sicherungsverwahrung
	 -Isolationshaft
	 -Reine Lehre oder kleine Schritte?
	 -Gefängnisindustrie – Sklaverei 3.0
	 -Alltag und Repression in der DDR
	 -Feindstrafrecht: Politische Strafverfahren gegen nicht-deutsche Linke
 	 -Wege durch den Knast: Buchvorstellung

mehr infos: http://antiknasttage2017.blogsport.eu/


